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Kamps um jedes DeichM
Derbiffene Abwehr auf der fast völlig überschwemmten Sufel Walcheren

Die 1. kanadische Armee , die wochenlang den deutschen
Brückenkops südlich der Scheldemündung bcranntc und dabei
hohe Blutopfer bringen mutzte, richtet seit einigen Tagen einen
Angriff nach dem anderen gegen unsere Besatzung aus der
Insel Walcheren. Jedes Deichstück, das noch aus der
Wasserwüste hervorragt, jeden Damm und jede Dünenkronc
müssen die Kanadier stundenlang und oft tagelang angreifen
und jeden Meter ihres mühseligen Vorwärtskämpfens mit
hohen Verlusten bezahlen . Selbst die fortgesetzten feindlichen
Luftangriffe können die Widerstandskraft unserer Truppen ans
der fast völlig überschwemmten Insel nicht brechen.

Immer wieder mutz infolgedessen der Feind zu neuen
Landungen an den flachen , kaum noch aus dem Wasser
hervorragenden Ufern der Insel schreiten, aber an allen Lan¬
dungsstellen stützt er. kaum datz er Fuß auf die Erde gesetzt
bat. auf den zähen Widerstand unserer Besatzung . Als der
Gegner versuchte, unsere Truppen durch einen Doppelangriff
von Domburg und gleichzeitig von einer neuen Landungsstelle
im Ostteil der Insel her in dis Zange zu nehmen , vereitelten
das Feuer, das ihm an beiden Stellen entgegenschlug, und die
geschickte Führung unserer Abwehr diese Absicht , so datz die
beiden feindlichen Angriffe zersplitterten und die beabsichtigte
Wirkung ausblieb Wohl konnte der Feind im Nordwesten der
Insel und auch an der Landungsstelle südöstlich Nieuweland
ein Stück ins Innere der Insel Vordringen , doch gelang es ihm
nicht , den Zusammenhang der deutschen Verteidigung auf-
zureiben und damit die einzelnen Widerstandszentren zu iso¬
lieren Der Kampf auf Walcheren, der in Erbitterung seines¬
gleichen sucht , geht weiter.

Unsere Maasbrückenköpfe im Raum zwischen
Steenbergen und Oosterhout hielten gegenüber allen
feindlichen Dirrchbruchsversuchen stand . Wo der Gegner den
dort in ostwestlicher Richtung laufenden Maaskanal erreichen
konnte , sah er sich heftigen dentschen Gegenangriffen ausgesetzt.
Das Ringen geht auch hier , wie auf Walcheren , auf kleinem
Raum vor sich und sühn immer wieder zu heftige» , hin und
her wogenden Kämpfen inn Einzelziele , kleine Ortschaften und
Geländeabschnitte.

Südöstlich Aachen versuchten die Nordqmerikaner im
Wald von Hürtgen durch einen mit starken Kräften unter¬

nommenen Angriff unsere Stellung zu durchbrechen. Sie
konnten in dem unübersichtlichen Waldgelände zunächst auch
Boden gewinnen, stießen dann jedoch auf unsere Gegenangrisse.
Diese hatten zur Folge, daß der Feind einen großen Teil seines
Bodengewinnes wieder aufgeben mußte . Teilweise recht heftige
Kämpfe wurden durch Versuche des Feindes ausgelöst , im
Raum östlichLuneville , östlich Baccarat sowie in den
westlichen Vorbergen der oberen Vogesen unsere Verteidi¬
gung zurückzudrängen . Das einzige, was die Nordamerikaner
nach stundenlangen , sehr verlustreichen Angriffen erreichen
konnten , waren einige örtliche, zudem weit auseinanderliegende
Einbrüche , zu deren Beseitigung eigene Gegenangriffe angesetzt
wurden.

Südöstlich von Budapest dauerte die Schlacht an.- Es
entwickelte sich in dem flachen, hindernisfreien Gelände eine
Panzerschlacht großen Stils , in veren Verlauf zahlreiche
feindliche Panzer abgeschossen wurden . Allein au einer Stelle
des ausgedehnten Kampsgeländes wurden aus einer feindlichen
Kampfgruppe , die aus 35 Panzern bestand , 20 Kampfwagen
herausgeschossen. Entlang der von Budapest nach Szolnok
führenden Bahn standen unsere Truppen in hin und her
wogenden Kämpfen , in deren Verlauf Szolnok wegen seiner
exponierten Laae geräumt wurde. Dagegen blieben mehrere
feindliche Angriffe gegen unsere Stützpunkte entlang der ge¬
nannten Bahn ohne Erfolg.

Im ostpreußischen Grenzraum machte unser Gegenangriff
im Abschnitt von Goldap weitere Fortschritte . Die ab¬
geschnittene sowjetische Besatzung von Goldap unternahm ver¬
gebliche Ansbruchsversuche , gleichzeitig traten die Bolschewisten
von Osten her mit Panzer - und Schlachtfliegerunterstützung
zum Angriff an . um den Einschlietzungsring zu sprengen . Auch
dieser Versuch scheiterte. Unsere Truppen drangen alsdann
aus verschiedenen Richtungen in die Stadt ein und drängten
die Bolschewisten im Kaferncnviertcl aus engem Raum zu¬
sammen.

An der k u r l ä n d i s ch c u Front waren die sowjetischen
Angriffe wieder lebhafter . Aber selbst nach dem Heranführen
frischer Truppen konnten die Sowjets weder südöstlich von
Liban noch im Abschnitt von Autz einen Durchbruch erzielen.
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Wie Goldap vom Bolschewismus befreit wurde
Blitzartiger Umfaffungsaugriff führte zur Vernichtung starker sowjetischer Kräfte

Von KriegsberichterHerbert Weisheit
PK Als die Panzer und Sturmgeschütze , die Panzergrena¬

diere und Grenadiere um Mitternacht nach einem vulkanartigen
Feuerschlag nördlich und südlich oer Stadl Goldap zu Zangen¬
angriffen amraien , da war kein Herz , das nicht entschlossen
gewesen wäre, in seinem Zorn durch eine alle überlieferten
Matze sprengende soldatische Bewährung die Schändung deut¬
scher Menschen und deutscher Heimaterde zu rächen. Wohl
legte die sowjetische Artillerie in rasender Schußfolge eine
glühende Feuerwalze vor die Jnfanieriestellungen. Wohl
wehrten sich die Widerstandsnester der Bolschewisten in ent¬
sagender Verzweiflung; aber die Panther einer schlesischen
Panzerdivision und die Grenadiere einer Infanteriedivision
durchbrachen mit unwiderstehlicher Schwungkraft die von dem
deutschen Feuerschlag aufgerissenen Feldstellungen , stießen tief
in den bolschewistischen Raum hinein und überrollten auch
die Feuerstellungen der leichten Batterien , deren Geschütz¬
bedienungen und Tröffe sich nur zum Teil in wilder Fluchtretten konnten . Als grau und trübe der Morgen heranf-
dämmerie , hatten die Spitzen der beiden Stoßkeile bereits
Augenverbindung weit vor dem Ostrand der Stadt . Die bol¬
schewistischen Regimenter in Goldap waren von ihren rück¬
wärtigen Verbindungen abgeschnitien und eingeschlossen.

Wenige Stunden später stießen Panther und Sturm¬
geschütze mit aufgeseffener Infanterie in die Stadt hinein und
begannen , die Bolschewisten in ihren Schlupfwinkeln aufzu-
spüren . Keller waren zu Bunkern , Häuser zu kleinen Festun¬
gen ausgebaut. Sie wurden zusammengeschossen und mit
Handgranaten und geballten Ladungen ausgeräuchert. Viele
Sowjets aber hauen sich auch nur in Verstecken verkrochen,
die sie nach den Detonationen einiger Handgranaten mit er¬
hobenen Händen verließen . Panzerzüge beherrschten mit ihrer
starken Feuerkraft den Raum westlich der Stadt und stießen,
nachdem ihre Pioniere dte beschädigten Gleise ausgebessert
halten , zum Bahnhof durch Ihre Infanterie säuberte den
Friedhof und den westlichen Stadtrand Haus für Haus,
Scheune für Scheune konnten nun langsam und gründlich
durchsucht werden . Tage werden wohl noch vergehen , bis der
letzte Bolschewist aus seinem Versteck geholt ist . Tage aber auch
noch, bis die umfangreiche Beule an Geschützen , Granatwerfern.
Maschinenwaffen . Fahrzeugen und Material übersehen wer
den kann.

Oede und ausgestorben liegen die Straßen Goldaps. durch
die Grenadiere und Pioniere mit spähenden Augen und schuß-
sertigen Maschinenpistolen und Gewehren vorwärtsdringen.
Nur leichte Beschädigungen weisen die meisten Häuser auf,
und nur vereinzelt lohen sie in dunkelroten Flammen. Der
Schlag siel wie ein Blitz auf die Bolschewisten nieder und ließ

Kapitän zur Lee Kartmann ausgezeichnet
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen

Kreuzes an den früheren Kommandanten eines Unterseebootes, Kapitän
zur Sec Werner Hartmann aus Filstadt , als 645 . Soldaten der
deutschen Wehrmacht. Hartman hat während seiner Unternehmungen,
die ihn zum Teil über längere Zeit -in die cntfernsteten Seegebiete,
sührte, insgesamt 27 Schiffe mit 142 600 BRT versenkt.

ihnen leinen Fluchtweg offen Da hüteten sie sich , ihre Brand¬
fackel anzuzünden , die sie selber hätte verderben müssen. Aber
das Innere per Häuser bieret einen wüsten Anblick Mit der
Gier der Erniedrigten , die sich der Güter einer hohen Lebens¬
kultur nie erfreuen durften, haben sie Wohnungen und Vor¬
räte geplündert. In den Nächten rollten Lastkraftwagen
mit Polstermöbeln, Klavieren . Kristall . Porzellan, Lebens¬
mitteln und Alkohol nach Osten , wo sie , wie Gefangene berich¬
teten , von höheren Stäben in Empfang genommen wurden.
Aber eine Stadt wie Goldap ist nicht in wenigen Tagen völlig
auszurauben. Es sind viele Werre zurückgeblieben, die nun
geborgen und in Sicherheit gebracht werden können.

Die deutschen Soldaten aber , die Goldap vom bolschewisti¬
schen Grauen befreiten , sind glücklich und stolz über ihren
raschen Erfolg.
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Der Kampfraum in den Westvogesen.

So tapfer wie sie
Besinnung und Gelöbnis am 9. November

was wir Nationalsozialisten als Erkenntnis undGelöbnis vom Totengang des 9. November in die Geschichteunserer Bewegung mitgenommen haben , nämlich , daß das,wofür die ersten Sechzehn gefallen sind, wert genug war. auchviele andere wenn notwendig zum gleichen Opfer zu ver-
pfllchten — diese Erkenntnis soll uns auch in Zukunft nicht
verlassen ?xiir unser deutsches Volk sind im Lause von viele»
Jahrhunderten , ja Jahrtausenden , zahllose Millionen gefallen.Millionen anderer haben ihr Blut dafür gegeben. Keinervon uns weiß , ob es ihn nicht auch trifft. Allein jeder mutz
wissen, daß er dadurch nicht mehr an Opfern bringt, als
ändere vor ihm gebracht haben und andere nach ihm einstwieder bringen müssen. Was die Frau an Opfern auf sichnimmt, indem sie der Nation das Kind schenkt, nimmt der
7^ .uu auf sich , indem er die Nation verteidigt . Wir National-
sozialtsten sind immer Kämpfer gewesen. Und es ist jetzt die
große Zeit, in der wir uns erst recht als Kämpfer be¬
wahren wollen !"

As der sg im ersten Jahre dieses Krieges andie höchste Opferbereitschaft des deutschen Volkes appellierte»glaubte kaum einer unter uns , daß das Schicksal selbst einst
dieie Forderung in solcher Härte und Unerbittlichkeit an uns
olle , Soldaten an der Front und Schaffende in der Heimat,an Männer und Frauen richten werde . Viele von uns hätte«
sich damals selbst nicht die innere Kraft und Stärke zugetraul»

,um die schweren Schläge und Opfer dieses Kampfes , der nun
Ichon über fünf Jahre tobt, ungebrochen zu überstehen und
im sechsten Kriegsjahr mit noch größerer Ent¬
schlossenheit zum Endkampf zu rüsten . Gerade an die¬
sem 9 . November , am Tage der nationalsozialistischen Er¬
hebung , kommen uns stärker als je die sieghaften Kräfte zumBewußtsein, die uns immer wieder emporreißen und Ansporn
sind, allen noch kommenden Forderungen an Kampf und
Opferbereitschast gerecht zu werden

Wenn wir heute mit unseres» Gedanken in Ehrfurcht und
Dankbarkeit vor den Sarkophagen der ersten Blutzeugen der
nationalsozialistischen Bewegung stehen , so gibt ihr Vorbild
unserem Gedenken in dieser Zeit einen besonders tiefen Sinn.
Diese aufrechten und tapferen Männer, die im Jahre 1923
den Marsch zur Feldherrnhalle antraten , trugen die Fahneder Zukunft in einem Deutschland , das sich selbst ausgegebenund dadurch den Krieg verloren hatte , das zerrissen, geknech¬tet . verarmt und ausgeplündert seinem sicheren Ende ent¬
gegentaumelte . Unter der Führung Adolf Hitlers marschierte
hier für die Auferstehung eines neuen Reiches ein Häuflein
von Männern , verspottet und verlacht von ihren Gegnern,
gehaßt und angefeindet von den Parteien , die alle Machtmittel
des Staates in den Händen hatten, und schließlich mit
blutiger Gewalt unterdrückt . Daß ihr Opfer nicht umsonstwar. das war die heilige Ueberzeugung und der feste Wille
der Ueberlebenden , die angesichts des Todes ihrer Kameraden
und der Unterdrückung ihrer Bewegung nicht verzweifelten,
sondern aus dem Opfer vor der Feldherrnhalle neue Kraft
und höchste Entschlossenheit schöpften, die zur entscheidenden
Wende, zum Aufstieg und zum scbließlichen Sieg der national-
lozialistischeit Partei führte, die das Wort „Und ihr habt
doch gesiegt" ihren Kampf krönte.

An diesem Tag , der den Gefallenen der Bewegung ge¬
weiht ist , gedenken wir zugleich der Toten des letzten Welt¬
krieges. der Helden , die in diesem Kriege ihr Leben für uns
gaben , und all der Volksgenossen, die im tapferen Ausharren
dem feindlichen Bombenterror zum Opfer fielen . Kaum einer
ist unter uns . den nicht /während dieses Krieges der Verlust
ihm nahestehender Menschen mit tiefem Schmerz erfüllte . Viele
Väter und Mütter haben ihre Söhne, viele Kinder ihre Elter«
oder ihre Geschwister verloren. In diesem Augenblick der Be¬
sinnung fühlen wir stärker als je . daß es an uns liegt»
ihrem tapferen Leben und ihrem Opfertod seinen hohen Sm«
zu verleihen.

Unsere Toten aber , das wollen wir am Tage ihres Ge¬
denkens schwören, sollen ewig in uns weiterleben , in unserem
Denken und Tun , in unseren Werken und in den Zielen unse¬
res Handelns. Es wird keine Mutter in Deutschland geben,
in der nicht für immer die heilige Verpflichtung lebendig blei¬
ben wird , durch ihr eigenes Leben den Heldentod ihres ge¬
fallenen Sohnes zu ehren . Wofür die Millionen unserer
tapferen Soldaten in beiden Kriegen geblutet und ihr Leben
gelassen haben , wofür die Blutzeugen in der Kampfzeit der
Bewegung und wofür die Männer . Frauen und Kinder im
Bombenterror dieses Krieges gefallen sind , dafür wollen wir
— ihr Vorbild vor Augen — in fanatischer Hingabe schaffen
und kämpfen, um den Sinn ihres Lebens und Sterbens zu
erfüllen.

In solcher Erkenntnis aber führt uns die Erinnerung an
unsere Gefallenen nicht zu niederdrückender Hoffnungslosig¬
keit , sondern so wie die toten Kämpfer vor der Feldherrnhalle
einst der nationalsozialistischen Bewegung neues Leben und
neuen Austrieb gegeben haben , so gewinnen nun auch wir in
der Zeit der allerhärtesten . Probe und der vielen Anstürme
des vernichtungsrasenden Feindes an unserer Grenze alle
neue Kraft und eine unerschütterliche innere
Festigkeit aus dem Gefühl unserer ewigen Verbundenheit
und Verpflichtung gegenüber unseren Toten. „Jeder unserer
braven Soldaten "

, so sagte der Führer in seiner Rede am
9 . November letzten Jahres , „der irgendwo in Rußland
känchftc und in die Heimat nicht mehr zurückkehrt, hat ein
Recht, datz andere genau so tapfer sind wie er selbst es war.
Denn er ist nicht gefallen dafür , daß andere das preisgeben,
für was er stritt, sondern er fiel , damit durch sein Opfer und
durch das Opfer aller Kameraden und aller Volksgenossen an
der Front und in der Heimat die Zukunft unseres Volkes ge¬
rettet wird ."

Das ist unsere Parole , mit der wir unsere gefallenen
Kämpfer ehren und dem Reich über Tod und Grauen den
Sieg erringen, für den alle die Freiheitshelden aller Zeiten
stritten » cinz Schwalbold
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Wehrhaftes Grenzland
Himmler and Guderian spräche « iv Pose«

Der „Tag der Freiheit ", mit dem das Wartheland alljähr¬
lich seiner Wiedereingliederung ins Reichs gedenkt , stand in
diesem Jahr im Zeichen einer Kundgebung entschlossenen Ab-
Ivehrwillens und einmütiger Einsatzbereitschaft , die durch die
Anwesenheit des Reichssührers ^ Heinrich Himmler und
führender militärischer Persönlichkeiten ein besonderes Ge¬
wicht erhielt. Den Auftakt der Veranstaltungen bildete ein
Aufmarsch der Warschaukämpfer aus den Reihen der warthe-
stindischen Polizei , die an der Niederschlagung des Aufstandes
beteiligt war, von Abteilungen der Wehrmacht und des neu-
gebildeten Volkssturmes.

Vor den aufmarschierten Verbänden sprach der Chef des
keneralstabes des Heeres, Generaloberst Guderian, der
den Warschaukämpfern im Aufträge des Führers Ehrung und
Dank für ihre stolze Waffenleistung zum Ausdruck brachte,
tnit der sie die Spekulationen unserer Feinde durchkreuzt und
der Welt gegenüber einen Beweis erbracht hätten, daß kein
Zwischenfall in der Lage sei die deutsche Front an^ irgend
einer Stelle zu erschüttern . Den Männern des Volkssturmes
stellte er das Beispiel Ostpreußens vor Augen. Neue schwere
und gute Waffen, sagte Generaloberst Guderian weiter, wür¬
den zur Zeit aufgestellt, und zahlreiche Armeen würden in
der Lage sein , den von uns verteidigten Boden zu halten. In
diesem letzten Abschnitt der entscheidenden Auseinandersetzung
sei der Volkssturm ausgerufen worden, um zusammen mit den
Kameraden der Wehrmacht und der schaffenden Heimat für
die Unüberwindlichkeit unseres Volkes einzutreten.

Auf einem Fllhrerappell dankte Gauleiter und Reichsstatt¬
halter Greiner in einer Ansprache , in der er einen kurzen
Rechenschaftsbericht über die fünfjährige Aufbauleistung
feines Gaues gab, dem Reichsführer für die immerwäh¬
rende Unterstützung , die er in seiner Eigenschaft als Reichs¬
kommissar für die Festigung deutschen Volkstums der Arbeit
des Warthelandes zukommen ließ.

Völkische Sicherung des Gaues Wartheland
In einer groß angelegten Rede entwickelte dann der

Reichsführer die Grundlinien deutscher Ostpolitik , deren
Zielsetzung auch durch die gegenwärtige Kriegslage keine
Aenderung erfahren hat.

„Wir waren uns alle klar"
, so sagte er u . a . , „daß das Jahr 1944

das deutsche Volk in einem ganz besonderen Maße Prüfen , wägen und
durchschütteln werde. Besonders die letzten vier Monate werden später
ln die Kriegsgeschichte als die vielleicht ausschlaggebende
Probe cingehen, ob das deutsche Volk diesen langjährigen Krieg zu
gewinnen wert war . Für diese vier Monate können wir beute schon
sagen , daß wir diese Probe bestanden haben. Der Warschauer Auf¬
stand wurde niedergeschlagen, der tschecho -bolschewistische Pietsch in ver
Slowakei geht in diesen Tagen seinem Ende entgegen und in Ungarn
iamen nach einem Regierungswechsel die nationalen Kräfte an die
Führung . Die Westfront steht wieder in einer Länge von 900 Kilometer
und der angebliche Sicgeszug unserer Gegner ist zu einem mühseligen
Kamps geworden. Mit seiner Beendigung bis Mitte Oktober, wie die
Feinde es sich vorstcllten, ist es vorbei und die Nnglo-Nmeritaner müssen
sich damit absinden, daß sie noch lange kämpfen müssen und dann doch
nicht liegen werden ."

„In derselben Zeit "
, so suhr der Reichsführer fort , „ in der an den

Fronten tiefgreifende Entscheidungen fielen, wandelten , nachdem uns die
Rückführung der Rußland - und Schwarzmeerdentschen geglückt war,
in den Reichsgau Wartheland weitere 286 000 deutsche Menschen ein.
Dieser Vorgang bedeutet einen weiteren wichtigen Beitrag für die
oölkische Sicherung dieses neuen Gaues ."

Der Reichsführer bekannte sich in diesem Zusammenhang zu dem
Fedanken der deutschen Wehrgesetze und darüber hinaus zum
kouerntum , das Träger dieser Wehrhaftigkeit im
Grenzland sein soll. „Dadurch , daß wir die Bedingungen zur Sied¬
lung im östlichen Grenzraum großzügig gestalten, werden wir erreichen,
»aß wirklich die wagemutigsten und tüchtigsten Bauernsöhne und land¬
willige Deutsche in die Grenzmark kommen . Das Wartheland hat eine
solche Probe schon bestanden. In ihm wächst aus dem alt eingesessenen
Deutschtum und den Angehörigen der auf seinem Lande seßhaft werden-
»en Volksgruppen , aus allen Siedlungsgruppcn Europas ein neuer
Stamm. Die Sippen haben erste Wurzeln geschlagen . Liebe Tote
wurden hier in den Boden gesenkt und neues Leben geboren. Eine solche
Grenzmark wird die Kraft haben , in Zeiten der Not auch schon vor ihren
Grenzen zu kämpfen und den Feind bereits ini Vorfeld des Reiches ab-
Mwehren.

„Als Gebot der Stunde "
, erklärte der Reichsführer

abschließend , „kommt es nur daraus an, datz wir jetzt im
Osten und im Westen gläubig und wissend um unseren Sieg
« rshalten und uns so schlagen , datz unseren Gegnern all¬
mählich klar wird , datz ein weiteres Anrennen gegen das
Reich für sie Selbstmord bedeutet.

Entwaffnung des finnischen Schunkorps durchgesührt
In ihrer hündischen Unterwürfigkeit gegenüber den Mos¬

kauer Machthabern Hai die finnische Kapitulationsregierung
die Auflösung des finnischen Schutzkorps surchgssührt. Ent¬
sprechend der Regierungsverordnung wurde, wie „ Stockholms
Tidningeu " aus Helsinki nieldet . am leinen Sonntaa die Ab-

ueferung der Waffen des finnischen Ichntzkorps abgeschlossen
In Helsinki sei die Ablieferung zu nahezu lüg Prozent erfolgt.
In wichtigen Fragen drohe eine Verschärfung der sowjetischen
Bedingungen an Finnland . Neue Forderungen seien erhoben
worden, die im Waffenstillstandsvertrag nicht enthalten waren.
Nach Meldungen englischer Korrespondenten ist in Finnland
die Erweiterung der Regierung durch zwei Kommunisten zu
erwarten, die wegen bolschewistischer Betätigung festgesetzt
waren. Der finnische Ministerpräsident Kastren

'
betonte in

einer Rede, die Lage auf dem Arbeitsmarkt werde in Kürze
schwer werden. Eine allgemeine Arbeitslosigkeit werde ent¬
setzen.

Sowjethörige Zeitungen und Zeitschriften schießen wie
Pilze aus der Erde. Wie „Ny Dag " meldet, erscheint erst¬
malig am 6. November wieder das finnische kommunistische
Blatt „Vapaa Sana "

. Auch die linksradikale sowjetfreundliche
sozialdemokratische Opposition ha, sich als Wochenzeitschrift
ein neues Organ geschaffen . Die Helsinkikorrespondenten der
Stockholmer Presse betonen, daß damit die kommunistische und
linksradikale Propaganda in Finnland einen weiteren Aus¬
trieb erkält.

80 v . tz. Feili-verlllsle bei Walcheren
Entgegen aller sonstigen Gewohnheiten, sieht sich London

bereits gezwungen , die ungeheuren Verluste bei den Kämpfen
um die Scheldemündung tropfenweise zuzugeben . So heißt es
in einer Verlautbarung des Obersten britischen Haupt-
auarriers. die Reuter verbreitet, wörtlick:

„Wie am Sonntag amtlich bekanntgegeben wird , betrugst
die Verluste unter den Fahrzeugen für den Nahbeschutz bei den
Landungen bet Walcheren und Westcapelle 20 von je 26
Fahrzeugen. Diese Fahrzeuge wurden entweder versenkt
oder so schwer beschädigt , daß eine Hebung unmöglich ist . Me
Einheiten waren von Ungehörigen der britische« Marine «nd
des Seesoldatenkorps bemannt." Etwas später heißt es in
einer von derselben Stelle aufgegebenen amtlichen Erklärung:
».Die Verluste der Marine und die Verluste auf den
Landungsfahrzeugen während des Angriffs auf
Westcapelle waren ernst, besonders bei dem Geschwader , das
durch sein Eingreifen — als es an überlegene feindliche
Batterien aus nahe Entfernung heranging — das Feuer des
Feindes aus sich zog ."

lieber vic furchtbaren Verluste, die die wieder einmal di«
Hauptlast der Kämpfe tragenden kanadischen Truppen er¬
litten haben , schweigt sich London allcrdinas wohlweislich aus.

Erfolgreicher Gegenangriff bei Stolberg
Starke Sowjetangrlffe im Raum von Budapest zasawmevgebrochen

V !M Aus dem Führerhauptquartier, 6 . November. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Auf der überfluteten Insel Walcheren halten sich aus
kirnen noch zahlreiche eigene Stützpunkte . Auf

Middelburg liegt schweres Feuer feindlicher Schiffsartillcrie.
Nach erbitterten Kämpfen an der u n t e r e n M a a s zogen sich
unsere Truppen einige kleinere Brückenköpfe zurück. Die Brücken
von Moerdijk wurde» planmäßig gesprengt. Südöstlich
Helmond wurden die angreifenden Engländer nach geringen
Anfangserfolgen wieder zurückgeworfcn.

Im Einbruchsraum südöstlich Stolberg kamen unsere
von Osten und Süden zum Gegenangriff angetretenen Kampf¬
gruppen gut vorwärts und schnitten feindliche Kräfte ab . Fünf
Panzer wurden abgeschosfen . Um die Seen - und Waldaus¬
gange westlich der oberen Meurthe bei St . Dis und um
die aus dem Moseltal nach den Wcstvogesen führende
Straße kam es auch gestern wieder zu erbitterten Kämpfen. Die
angreifenden feindlichen Bataillone wurden zurückgeworfen.Nur in einzelnen Abschnitten konnten sie im Verlaufe des Tages
geringfügig Boden gewinnen.

Die B ^ tzung von La Rochekle durchstieß bei einem
überraschenden Ausfall 30 Kilometer südöstlich der Stadl aus¬
gebaute französische Stellnngen und rollte sie auf. Bei nur 14
eigenen Verwundeten wurden dem Feind schwere Verluste bei-
gebracht . Nach Sprengung zahlreicher Befestigungsanlagen des
Gegners kehrte die Kampfgruppe mit reicher Beute und zahl¬
reichen Gefangenen wieder in die Festung zurück.

Das Feuer unserer „ V 1 " lag gestern wieder auf London.
Die geringe Gefechtstätigkeit in den meisten Abschnitten

^ 1 ^ l i t a lienischen Front dauert an. Nur im
Raum nordöstlich Roccas bei Casciano kam es zu harten

örtlichen Kämpfen, bei denen der angrcifendc Feind unter
hohen Verlusten geringe Fortschritte erzielte.

Auf dein Balkan erlitten die im Strumitza - Tal
bei Kuma novo und nordöstlich Pristina angreifenden
Bulgaren schwere Verluste

Mehrere starke Angriffe der Sowjets gegen unseren
Donau - Bruckenkopf Dunaföldvar brachen zusammen.
Fm Raum südlich und südöstlich Budapest scheiterten er¬
neute Angriffe der Bolschewisten. Eigene Panzerverbände stie-
ßen in die rückwärtigen Verbindungen des Feindes und ver¬
nichteten zahlreiche Marsch - und Nachschubkolonnen . Schlachk-
flieger griffen südöstlich Budapest bei Tag und Nacht Bereit-
stellungen der Sowjets mit guter Wirkung an. Zwischen
Eegled und Szolnok leisten deutsche und ungarische
Truppen erbitterten Widerstand gegen die weiter angreifendeu
sowietischen Verbände. Gegenangriffe warfen die Bolschewisten
an der Theiß - Front und an der slowakischen Grenze aus
unserem Kampffeld, in das sie nach starker Feuervorbereitung
hatten eindringen können.

Die Stadt Goldap in Ostpreußen ist von den Bolsche¬
wisten befreit. In dreitägigen erbitterten Kämpfen wurden di«
sort eingeschlosscnen sowjetischen Regimenter zum größten Teil
vernichtet , ihre Reste gesangengenommen. 59 Panzer und
Sturmgeschütze , 134 Geschütze aller Art und zahllose schwere
und leichte Waffen fielen in unsere Hand. Zahlreiche tote Bol¬
schewisten bedecken das Kampffeld. — An Kurland scheiter¬
ten auch am zehnten Tage der Abwehrschlacht alle Durchbruchs-
verfuche der Sowjets . 41 feindliche Panzer wurden hier ab¬
geschossen.

Anglo -amerikanische Bomberverbände und Tief¬
flieger setzten ihre Terrorangriffe gegen das westliche , südwest¬
liche und südliche Reichsgebiet fort. Das Stadtgebiet von
Wien wurde besonders schwer getroffen.

Eine Wlnteroffensive ««wahrscheinlich
Kleinlaute britische Stimmen

Entgegen den großsprecherischen Ankündigungen der
Anglo-Amerikaner über eine bevorstehende gewaltige neue
Ossensive im Westen schreib: sie ..Sundav Times" jetzt
ziemlich kleinlaut, eine solche se: :m Lanke des Winkers nicht
wahrscheinlich Man brauche Monare. um allein den Schetde-
sektor zu säubern. Die Verzögerung aus diesem Gebiet
sei sehr ernst Die Aussichten für die Fortführung der
Kämpfe in Deutschland während des Winters seien nicht sehr
günstig. Die bis zum äußersten mechanisierten Heere brauchen
einen trockenen und Härten Boden , um ihre Tätigkeit entfalten
zu können . Auch die Luftstreltkräfte können unter solchen Ver¬
hältnissen nicht in vollem Umfange eingesetzt werden Wenn
es Deutschland gelingen sollte , den Krieg über den Winter
durchzuhalten , werde es Zeit gewinnen , um seine Geschosse
gegen Engländer und Nordamerikaner abzufeuern. Die
„ Sundav Times " schreibt dann weiter : „Nach Arnheim ver¬
fielen wir in einen großen Pessimismus . Es wird noch ver¬

zweifelt gefochten werden müssen , um gegen Deutschland am-
zukommen"

Der Londoner Berichterstatter der Madrider Zeitung „Da"
erinnert daran, daß sich die vor drei Jahren gemachten Vor¬
aussagen des englischen Bomberchefs Haris nicht erfüllt
haben Das englische Volk werde sich allmählich darüber klar,
daß dle Luftangriffe auf deutsche Städte und Dörfer nicht ge-
nugen. um eine Entscheidung des Krieges üerbeizuführen

General Alerander, der Oberbefehlshaber der anglo -ameri-
k mischen Truppen in Italien, meinte vor Pressevertretern,
me Kriegshandlungen in Italien würden in viel schnellerem
Tempo sorischreiten . wenn nicht die Notwendigkeit eingetreien
ware

^ zahlreiche Divisionen von Italien abzu-
z leben und an der Westfront einzusetzen . Der Gegner habe
auch den Vorteil der Einsprachigkeit seiner Armee im Gegen¬
latz zu den alliierten Truppen, sie sich ans Amerikanern. Eng¬
ländern, Kanadiern, Neuseeländern Polen , Franzosen,
Griechen . Brasilianern und Indiern zusammensetzten.
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Ewig quellend raunte das Wasser aus der
Tiefe der Erde in das geheimnisvolle Dunkel der
Srunnenstube, über der spitz mit wundervollen
jteingehauenen Ornamenten und derb-lustigen
Figuren das Dach ragte. Meisterhand hatte einst
sas Wasser der Quelle mitten auf den Markt der
Stadt geführt, daß kein Mangel am Notwendig¬
sten herrsche, wenn zuzeiten der Feind den eiser¬
nen Ring der Kartaunen und Feldschlangen um
die Mauern schloß . Und das Wasser raunte und
flüsterte durch Jahrzehnte und Jahrhunderte. Es
überdauerte Krieg und Schrecken. Belagerung und
Hungersnot. In der Brunnenstube der Stadt sang
ich dos Leben selbst sein Lied.

„Wir können uns aus unseren Brunnen ver¬
lassen wie auch auf unsere Stadtmauern !"

Oben im buntfenstrigen Rathaussaal , dessen
Außenwand die gleichen schönen Steinornamente
us glanzvoller Hanlezeit zierte wie das spitz-

giebelige Brunnenbaus , erhob sich an der schmalen
Seite des langgestreckten Ratstisches der erste
Ratsherr der Stadt und setzte seinen Willen gegen
das zögernde Schwanken der anderen Magistrats¬
mitglieder. „Die Mauern haben schon zu Beginn
dieses Krieges einen Sturm der Wallensteinschen
»usgehalten. Sie werden jetzt auch den Schweden
Trutz bieten."

„Den Schweden ? " Eine Stimme lauerte. „Sie
»rauchen den Schweden nicht zu widerstehen . Die
Sckweden kommen als Freunde der gut evange¬
lischen Sache . Zum Höchsten werden sie Kontri¬
bution fordern ." Büraermeister Jakob Brandt
legte schmal die langfingrigen Hände auf der
Platte des Ratstisches gegeneinander, als sollte
keine fremde Meinung zwischen ihnen durch-
Wiivsen.

Aber Matthias Vorreiter ließ sich nicht be¬
irren. Ob sie alle zusammen denn nicht aus den

Schrecken der vergangenenJahrzehnte diesen ewig
scheinenden Krieg gelernt hätten?

„Es gilt nicht Glaube oder Andersglaube mehr .
"

Sein Helles Haar war setzt goldleuchtend in der
einfallenden Mittagssonne . „Der Schwede denkt
nicht mehr an Kelch und Brot oder das Sakra¬
ment in einerlei Gestalt ." Das Helle Blau der
Augen Matthias Vorreiters wurde dunkel . Sie
waren jetzt nicht mehr so durchscheinend wie die
seiner Mutter , die von der Küste stammte , aus
jenem Teil , das einmal nach beendetem Krieg die
Schweden unter ihre Herrschaft reißen mochten.

Matthias Vorreiter hatte von dorther , quer
durch das Vrandenburgsche reitend, seine Muhme
in den Frieden der Stadt geholt , als droben gegen
die Küste hin der Krieg schon überall seine Spu¬
ren hinterlassen hatte. Er kannte die Welt . Es
war töricht , jetzt , nach über 15 Jahren , noch zu

lauben. es ginge allein um das Selig in einem
esseren Jenseits . Sie legten alle die Faust hand¬

greiflich auf das Diesseits . Alle , die Kaiserlichen
wie die Schweden , die Wallensteinschen wie die
Braunschweigschen . die Mannsfelder wie die Sol¬
daten des Herzogs Maximilian . Den Franzosen
wie den Schweden gelüstete es nach nichts ande¬
rem als nach einem fetten Bissen deutschen Lan¬
des , sofein man noch von Fett sprechen konnte in
diesen armseligen Zeiten. Rings um die Stadt
brannte Jahr auf Jahr lodernd die Brandfackel
des Krieges.

Wie durch ein Wunder war sie selbst bis jetzt
verschont geblieben, was sonst kaum einem elen¬
den Dorf an Glück geschehen war. Aber der Wald
rückte vom sanftgeneigten Gebirae so nahe an die
Stadt , daß sie wie in sicherem Versteck lag . Nur
wenige versprengte Kriegshaufen oder abqelohnte
Landsknechtshorden hatten sie in den beiden ver¬
gangenen Jahrzehnten gefunden . Und mit denen
ivar die wehrhafte Stadt schnell fertig geworden.
Zum erstenmal drohte seit dem gestrigen Mittag
eine starke anrückende Macht schwedischer Regi¬
menter . Und diesen wollte der Magistrat frei¬
willig die Tore öffnen?

Mit einer geringen Kontribution wollte man
sich zufrieden geben — hatte die Botschaft gelau¬
tet . Matthias Vorreiter warf den Hellen Kopf weit
zurück , daß sich jetzt auch das Gesicht wie leuchtend
von dem dunkelgetäfelten Raum abhob . Nein, es

gab keine friedlichen Übereinkommen mehr in die¬
sem Krieg. Matthias Vorreiter war zu weit in
der Welt herumgekommen , um daran zu glauben.
Es ging auch nicht mehr um den Glauben.

„Sie werden uns das Beten anders lehren als
wir es je gekannt !" Seine Stimme höhnte.

Jakob Brandt empfand sie wie einen Peitschen¬
schlag . Langsam erhob auch er sich jetzt , bis er in
die Höhe des Gegners hinaufwuchs.

„Der Ratsherr Matthias Vorreiter mag über¬
stimmt werden, wenn die Stimmen aller an¬
wesenden Ratsherren zusammengezählt werden.
Doch abgesehen davon mangelt es dem Ratsherrn
Matthias Vorreiter an der Kraft des rechten
Glaubens. Die Schweden sind die gottgewollten
Bundesgenossen für eine evangelische Stadt . Sie
nehmen das Sakrament in beiderlei Gestalt gleich
uns . Sie werden eine befreundete Stadt nicht
drangsalieren. Und wenn es mancherorts geschah,
so mag etwas anderes mitgespielt haben . Notiert"
— er wandte sich an den dunklen hageren Mann
neben sich , dessen Haar kaum abstach gegen das
Schwarz der Kleidung —, „notiert, Georg Am¬
brosius. So beschlossen im Rat der Stadt : Den
Schweden werden die Tore geöffnet, weil sie als
Genossen unseres eigenenGlaubens kommen . Frei¬
willig werden wir ihnen einen Teil zumessen an
Geld . Vieh , an Ellen Stoff und —"

„Gesangbüchern , für die ewige Seligkeit !" Mat¬
thias Vorreiters Faust hieb dröhnend aus den
Tisch. „Ich wünsche Euch guten Geschmack , mit den
Schweden zu beten , Bürgermeister Brandt . Ich
batte es lieber mit den Bürgern unserer Stadt.
Die sind wehrhaft. Auf die können wir uns ver¬
laßen." Der Mann wandte der Ratsversammlung
den Rücken.

Hinter ihm blieb ein unwilliges Murren, ein
ständig wachsendes Aufbegehren . Irgendwo flü¬
sterte versteckt eine alte heisere Stimme etwas
von Satanas , der wohl in höchst eigener Person
in den ersten Ratsherrn Vorreiter gefahren sei.
Aber die Stimme verkroch sich wieder scheu . Denn
die anderen kam ein Zittern an . Geschah es in
diesen furchtbaren Kriegsjahren nicht auch , daß
man die Menschen , die dem Satanas verbündet,
den strengen Gerichten überlieferte? Hunderte und
aber Hunderte deutscher Menschen waren in die¬

sen Kriegsjahren verbrannt worden. Be : leben¬
digem Leib ! Eben weil sie mit dem Satanas im
Bund waren . Es genügte eine einzige schlimme
Aussage. Und eine einzige Aussage zog hundert
andere nach sich . Man hatte von Städten gehört,
die schlimmer noch durch die Hexengerichte ent¬
völkert wurden als durch die wilden Scharen des
deutschen Kaisers.

Nein , solche Stimmen sollten hier am Rats : . . ..>
nicht laut werden ! Das heiser Krächzende wurde
überzogen mit einem schützend deckendenTuch.
Mochte der Ratsherr Vorreiter beute schlechte
und falscher Meinung sein , er hatte sonst viel für
die Stadt geleistet . Und mit den standhaften
Mauern und Brunnen hatte er nicht ganz unrecht.

Trotzdem — Jakob Brandt winkte dem Staüt-
schreiber weiterhin zu schreiben : „Als einmütiger
Beschluß eines entschlossenen lutherischen Rates ist
es ausgemacht , daß man den Schweden freiwillig
die Tore öffnet und in allen Kirchen einen Got¬
tesdienst ansagt, darin die Plärrer v-ediaen ml-
len über den Text "

Die Worte des Textes aber gingen unter in
einem schwerfälligen Schlittern und Rumpeln, das
nur durch geringe Paulen unterbrochen , vom
Marktplatz in den Saal binaufdrang.

Über das schimmernde Dach des Brunncnhaums
webte die Sonne eine breite goldene Decke , durch¬
stickt mit dem seidigen Blau dieses Frühlings¬
tages , der mit einer Fülle von Blüben und Grü¬
nen von den Bergen herabscbritt . Elende Karren,
armselige Gespanne schoben sich aus dem Markt¬
platz zusammen . Kümmerliche Gestalten hockten
auf ihnen , Männer, Frauen und Kinder, in der
altväterlichen Tracht der Landleute, wie man sie
aus den umliegenden Dörfern kannte . Wie Vor¬
huten bauten sich die einzelnen Dörfer den Wald
entlang vor der Stadt auf , schauten wie Augen
ins Land vor der Höhe und sahen das Drohende
wie das Verheißende früher als die im Tal cm-
schützt lieaende

Jakob Brandt rgz eures der buntglasigen Fen¬
ster auf. „Was ist geschehen?" Seine Stimme aber
traute sich zu keiner rechten Stärke, ging unter
in dem Schreien und angstvollen Lärmen , das
unten rings um das Brunnenhaus auslebte.



Nr Schwarzwälder T^ grszcrlung Sette r

Au oolernde Michterliillung
Zum Untergang der beiden U -Boot Jager >ind des Torpedo¬

bootes in der Adria
Zwei deutsche U-Boot -Iäger und ein Torpedoboot sind in

der Adria, wie der Wehrmcichtbericht vom 5 . November mel¬
dete , nach einem erbitterten Gesecht gegen eine starke Ueber-
macht britischer Seestreitkräste gesunken. Dieser Kamps
wird für immer ein Ruhmesblatt in der deutschen
Kriegsmarine bleiben . In seiner Vorgeschichte und
seinem Verlaufe legt er Zeugnis ab von dem unvergleichlichen
Heldenmut deutscher Soldaten und ihrer Pflichterfüllung bis
zum letzten

Die deutschen Einheiten , die unter dem Befehl von Kor¬
vettenkapitän Tborwest standen , hatten die Aufgabe , ein
wichtiges Geleit an der Adriaküste gegen Angriffe von See
her zu schützen . Die Brisen setzten diesmal , um nach den
kampsersahrungen der letzten Zeit eine neue Niederlage zu
vermeiden , gegen die deutsche Gruppe die beiden Zerstörer
„Wheatland " und „Avondale " sowie mehrere Gruppen von
Torpedo - und Artillerie -Schnellbooten ein und Netzen außer¬
dem die Operationen dieses Kampsverbandes durch zahlreiche
Flugzeuge unterstützen.

In den Abendstunden des 1 . November kam es in der
Nähe der Insel Trstenik. westlich der Insel Pag . zum
Kampf. Die deutschen Boote griffen den überlegenen Gegner
unter Einsatz aller Massen unverzüglich an und konnten
mehrere Einheiten , vor allem aber den Zerstörer „Avondale " .
durch eine R ^ihc gutliegender Treffer erheblich beschädigen.
Rach mehreren abgewehrten feindlichen Angriffen von See her
und aus der Luft sind das Torpedoboot unter Führung von
Oberleutnant zur See Guhrke und die beiden U -Boot-
Jäger . deren Kommandanten Oberleutnant zur See d R.
Trautwein und der Oberleutnant zur See d . R Wenke
waren , mit wehender Flagge gesunken. Ihre Auf¬
gabe jedoch war erfüllt , das deutsche Geleit erreichte ohne
Schaden seinen Bestimmungshafen

Der Führer belohnte diesen aufopferungsvollen Einsatz
durch die Verleihung des Ritterkreuzes des Eisernen
Kreuzes an diese vier Seeoffiziere und zeichnete damit gleich¬
zeitig auch ihre beispielhaft kämpfenden Besatzungen aus.

Da die britische Schnellbootwafse erst kürzlich in demselben
Seegebiet durch die beiden gleichen U -Boot - Iäger eine schwere
Niederlage erlitten batte , sab sich der Gegner gezwungen , mit
schweren und artilleristisch überlegenen Kräften gegen die deut¬
schen Fahrzeuge auszutreien . In der Nacht vom 23 . /24 . Otto-
der hatten die nunmehr gesunkenen U -Boot -Iäger westlich der
Insel Maun in mehreren Gefechten mit britischen Schnell-
bootgrupven sechs Schnellboote versenkt und
mehrere in Brand geschossen und beschädigt. Zu diesen Ge¬
fechten hat die b r i < i s ch e A d m i r a l i 1 ä 1 bis ietz 1 ge¬
schwiegen. doch bewies der verstärkte Einsatz gegen die
deutsche Gruppe , datz der Gegner beabsichtigte die empfind¬
liche Niederlage vom 24 . Oktober wieder auszugleichen.

- Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine . Großadmiral
Dönitz hat den tapferen Besatzungen der beiden U -Boot-
Jäger in einem Funkspruch seine besondere Anerkennung
ausgesprochen Kurz vor ihrer Auszeichnung stehend, haben
sie in Erfüllung ihrer schweren Aufgabe den Heldentod ge¬sunden Nur wenige dürsten in Gefangenschaft geraten sein.

Bis der Turm zuIammenbraK . . .
Beobachtungsstelle wurde zum Heldengrab

Im Kampsraum bei Aachen machte ein „Panzernest " der
Rordamerikaner den Männern einer Volksgrenadier-
bivision schwer zu schaffen . Niemand konnte sagen , wie¬
viel Panzer dort in der Senke lauerten und worauf ihre Be¬
wegungen jeweils hindemen könnten . In der ganzen Um¬
gebung gab eS aus unserer Seite nur einen Höhepunkt , ein
Wafscrturm. In diesem Wasserturm richtete eine Batterie
Ihre Beobachtungsstelle ein . Nun konnte von hier aus das
Feuer auf das Panzcrversteck geleitet werden . Den etwa zwei
Dutzend Panzern , die dort versammelt waren , wurde langsam
unbehaglich . Der Amerikaner funkte zurück , was er nur in
den Rohren hatte . Er nahm Pak und schwere Artillerie zu
Hilfe . Schutz um Schutz Punktseuer auf die Beobachtungs¬
stelle.

Ueber den Beobachtern wurde der große Wasserbehälter
erst leck, dann zum Sieb zerschossen . Die Männer kletterten
vor der herabstürzenden Flut die Eisenleiter hinunter , wran¬
gen ihre völlig durchnäßten Feldblusen a-us und stiegen wie¬
der nach oben . Aber der Feind ließ nicht nach , auch als der
Wasserbehälter ausgelaufen war Aus der Leiter und der
oberen schmalen Wendeltreppe schoß er Sprossen und Stusen
heraus . Die ablösenden Beobachter konnten sich meterweit
nur noch an verbogenem Gestänge emporhangeln.

Bald schien es kaum mehr möglich, die Beobachtungsstelle.
»u besetzen . Aber ihre Aufgaben waren für den ganzen Ab¬
schnitt zu wichtig, zu entscheidend, und einer hielt in dem
rasenden Punktseuer . das Stück um Stück aus dem Turm her¬

ausritz . aus b : -t zum ietztein der Unteroffizier Johann
Gruber aus Wels im Oberdonauischen . Kaltblütig leitete
er das Feuer seiner Batterie Stunde sür Stunde hinein in
das Panzernest , bis der Turm z u s a m m e n b r a ch u n d
ihn unter sich begrub.

Der Wasserturm ist inpu um seiner Tapferkeit willen noch
zum Wachtmeister beförderten Johann Gruber zum Helden¬
grab geworden . Die Trümmer des Turms , aus denen der Re¬
gimentskommandeur ein fr -,lichtes Holzkreuz errichten ließ , sind
das st o l z e Ehrenmal vieles V o l k s g r e n a d i e r s.

Alle Kriisle gegen die Ausbeuter
Japan begeht den ersten Jahrestag der Grotzostasienerklärung

Anläßlich des ersten Jahrestages der Unterzeichnung der
Grotzostasienerklärung . erlietz die Kaiserlich Japanische Regie¬
rung eine Erklärung , in der sie u a. auf die traditionelle
Politik Japans hinwies . Grotzoftasien den Wohlstand und allen
Völkern die ihnen zukommenden Plätze zu sichern und den
Frieden und die Ordnung wiederherzustellen Japan sei unter
anglo -amerikanischem Druck gezwungen gewesen, die Massen
zu ergreifen . Die Negierung sei unabänderlich entschlossen,
die anglo - amerika irischen Ausbeutungsabsich¬
ten zu zerschlagen und diesen Krieg unter
Ausbietung aller Kräfte zum siegreichen
Ende zu ksihrer,

Ministerpräsident Koi? o versandte anläßlich dieses Tages

Rnndielegramme an die beteiligten Rationen . In Tokio fand
eine Massenversammlung stau , die von dem Verband zur
Unterstützung der Kaiserkrone einberusen worden war . In
dieser Versammlung nahmen Koiso mit seinem Kabinett , die
Botschafter der Grohostasiatischen Staaten und Subhas
Chandra Bose teil . Auch der deutsche Botschafter Stahmer
war anwesend , der eine Begrützungsadreffe verlas.

Eichenlaub för Generaloberst Maskowltz
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz d«<

Eisernen Kreuzes an Generaloberst Johannes Blaskowttzaus Peterswalde fKreis Wehlau ) , Oberbefehlshaber ein«
Armeegruppe , als K40 . Soldaten der deutschen Wehrmacht undüberreichte ihm am gleichen Tage persönlich die hohe « uS-
zeichnung.

Generaloberst Blaskowttz, der als General der Infanterie und Ober¬befehlshaber einer Armee im Polenseldzuq innerhalb von knapp drei
Wochen die Spange » zu beiden Eisernen Kreuzen und das Ritterkreuzerhalten hat und am Tage des Einzugs der deutschen Truppen in War-
schau zum Generalobersten befördert worden ist . befehligte die deutsch«Truppen in Süd - und Südwestfrankreich , als der Feind mit überlegene»Kräften an der französischen Südküste landete und gleichzeitig in »erNormandie die deutsche Front durchbrach Seiner Entschlossenheit nutzseiner überlegenen Führung gelang es . die ihm unterstehenden Verband«allen Eiulchliefmngsversnchen des Gegners zu entziehen. Unter starke«Kämpfen gegen^ vielfache Uebermacht führte er seine Armeegruppe voT
kampffähig zurück , so daß sie in die neue deutsche Westfront eingegliedertwerden konnte

Der Tod für das Vaterland
Zom g. November 1944

Der Kampftag ging zur Neige. Krankenträger eilten
schattenhaft durch das Niemandsland , um die letzten Verwunde¬
ten zu bergen . Der Leutnant ging noch einmal die Stellung
seiner Kompanie ab . Dann kehrte er in seinen Bunker zurück,
der sein Gefechtsstanv war . Er begann zu schreiben: „Sehr
verehrte liebe Frau ! Sie wissen, daß wir seit Wochen in
schweren Awehrkämpfen stehen. Sie ahnen auch , was es be¬
deutet . wenn ich Ihnen heute schreibe . Es ist die Aufgabe des
Soldaten , zu stehen und zu kämpfen, die Grenzen des Reiches
zu schützen , damit unser Volk das ewige Leben gewinnt und
nicht ausgelöscht wird durch die bestialische Mordlust unserer
Feinde . So erfüllen Soldaten selbstlos ihre Pflicht , wie auch
Ihr Sohn sie erfüllte , tagaus , tagcin . auch heute morgen , bis
ihn eine Kugel durch den Helm in den Kops tras Er war sofort
bewußtlos Der Atem Ihres Salmes ging immer schneller.
Noch eine hcilbe Stunde lebte er . daun hauchte er sein Leben im
Kreise seiner Kameraden aus . ohne vorder das Bewußtsein
wiedererlangt zu haben . Er war mir ein guter Kamerad So
wird er mir sehr fehlen in der kommenden Zeit Ich grüße Sie,
als die mir unbekannte Mutter meines toten Kameraden . Wir
alle , sie mit ihm zusammen waren , tragen und trauern mit
Ihnen . Möge Ihnen das in dem unerbittlichen Geschick, das
Sie getroffen bat . ein Trost sein "

Vor den Augen des Leutnants tauchten all jene auf . die er
auf dem Felde der Ehre für Deutschland batte sterben gesehen.
Es erschien ihm der Oberst , der bei einer Erkundung getroffen
zusammensackte und zu seinem Adjutanten sagte : „Jetzt hat
mich 's erwischt. — Schauen Sie mal . meine Hände werden schon
weiß . Das Regiment soll Major B weitersühren Die Siadt
A . soll heute noch genommen werden — Ich wünsche meinem
tapferen Regiment alles Gute ! " Sie sprachen später oft darüber,
wie es wohl zu erklären sei . daß der Oberst seinem Adjutanten
nicht ein Wort an seine Frau , an seine Kinder gesagt habe.
Jene , die ibn aut kannten , sagten dann , daß er sich in diesem
Augenblick noch einmal verantwortlich gesüblt habe sür sein
Regiment . Seine Familie aber habe er so mit seinem soldati¬
schen Gefühl durchdrunaen . daß üe genau wisse , daß er mit
seinen Gedanken in der Stunde des Todes doch bei ihr gewesen
sei . ohne datz er besonders von ihr gesprochen habe

In dieser stillen Abendstunde , da der Leutnant mit den
Toten seiner Kompanie sprach , dachte er nicht zuletzt an den
Gefreiten . Vater von vier Kindern , den er mit einer Lungen¬
entzündung ins Lazarett brachte. Das Fieber war hoch und
in seinen wilden Phantasien rief der Gefreite nach seiner Frau
und seinen Kindern , bis er den ewigen Schlaf gefunden hatte
Viele hatte der Leutnant kämpfen und sterben gesehen Letzte,
geheimste Dinge des menschlichen Seins hatten die Sterbenden
ihm anvertraut . wenn der Tod sie in seiner vielfältigen Gestalt
erreichte, sie schlossen nicht mit lächelnden Gesichtern die Augen.
Sie bäumten sich ans gegen den Tod : denn sie alle trugen in
sich noch die glühende Kraft des Lebens Aber sie waren an¬
getreten wie vor ihnen die Bataillone deutscher Soldaten und
die gläubigen Gefolgschaften Adolf Hitlers , deren erste Blut¬
zeugen am 9 November 1923 auf dem Marsch zur Feldherrn¬
halle im Feuer der inneren Reichsfeinde zusammengebrochen
waren Sie kamen aus den Schützengräben des Ersten Welt¬
krieges und wollten und konnten nicht glauben , daß Versailles
das . Ende sein sollte. So traten sie neu an gegen die Feind-

tm Innern , die heute die gleichen im äußeren Ringen sind . IhrOpfer einte unser Volk und so standen wir auf und stehen aufin dielen Tagen als Nation Wie jene Blutzeugen der national¬
sozialistischen Bewegung zu allem bereit waren , so ist jetzt unser
ganzes deutsches Volk bereit alle Opfer zu ertragen , um damitdas Leben kommender Geschlechter mit seinem Blut zu nähren.

PK - Kricgsbcrichter Willy Kahlert.

Der Marsch zur Feldherrnftalie
Eine Erinnerung an den 9. November 1923

Von Matthäus Sporer
Ein trüber , grauer Novemberlag lag über unserer schönen

Münchnerstadl . . Die Menschen hetzten durch die Straßen
und sahen kaum vom Boden auf Jeder einzelne hing seinen
eigenen Gedanken , seinen eigenen Sorgen nach . Die Inflation
war wie ein furchtbares Gespenst über sie hergesallen und
hatte die meisten bettelarm gemacht. Ueberall . wohin das Auge
sah . war Hunger . Elend . Not . dumpfe Resignation und bittere
Verzweiflung

An diesem grauen und unendlich trüben Novembertag
des Jahres 1923 marschierten sie . die trotzdem an die Zukunft
und an Deutschland cilaubten und die alles für diesen Glau¬
ben zu wagen bereit waren . Vom Bürgerbräu herein kamen
sie über die Isarbrücke.

Fünfzehn Jahre waren wir damals gerade all . mein
Freund , der Hans , und ich Wir wollten eben von der Schule
heim , als wir den Marschzug kommen sahen.

Wie ein Lauffeuer war es zu uns gekommen: „Das sind
die Hitlerleute ! " Das dursten wir uns selbstverständlich nicht
entgehen lasten Den mußten wir genau gesehen haben!

Schon war der Zug durchs Isartor hindurchgezogen.
Immer mehr Menschen schauten nun von der Straße auf.
blieben verwundert stehen , viele schüttelten den Kops.

Und immer weiter ging der Zu « durchs Tal und über
den Marienplatz Da gab es für uns eine neue Überraschung:
Der Toni , meines Freundes Bruder , war ja auch dabei ! Ein¬
undzwanzig Jahre war er alt.

An der Theatinerstraße kehrten wir damals um . Bis
dahin hatten wir den Zug begleitet . Wir wußten nicht, daß
er schon zehn Minuten später , vor der Feldherrnhalle , vorerst
enden sollte

Wir wußten auch nicht, daß des Freundes Bruder . Toni,
der Schlosser Anton Hechenberger, bei den ersten sechzehn
Blutzeugen eines neuen Deutschlands war , und wußten nicht,
daß wir den Marsch in die Unsterblichkeit ein kleines Stück
begleitet hatten , mit unseren sünszehn jungen Jahren . . . .
Jahre später , freilich, da ist es uns bewußt geworden . Immer
war am Anfang stets der Glaube und die Zuversicht ! Aus!
dem unbekannten Frontsoldaten Adolf Hitler wurde unseres!
deutschen Volkes größter Führer ! Aus zerrissenen und müde« !
Herzen wurde ein starkes und geeintes , gläubiges Volk! Noch!
immer sind wir aus dem Marsche in die Freiheit , in das^
Sonnenlicht ! Vor uns steht der Führer und die Fahne!

Daß wir ihm und ihr bis zu unserem Tode folgen, kst
uns heilige Verpflichtung und der Toten von der Feldherrn - -
Halle ewiges Vermächtnis ! Denn unser Volk ist auf demi
Mgrsch in die Unsterblichkeit!

ciemdeMk
>1. Fortsetzung . )

Jakob Brandt hob die Hand . Die Sitzung war
beendet. Wortlos gingen die Männer auseinan¬
der. Der Stadtschreiber Georg Ambrosius nur
wartete , bis sein Herr den Blick vom Markt drun¬
ten löste , folgte ihm wie sein Schatten über die
geschnitzte Treppe hinunter und stand auch hinter
chm, als der andere drunten auf dem Platz noch
einmal seine Stimme erhob zur Frage nach dem
Woher und Wohin

„Die Schweden !" Ein uraltes Gesicht hob sich
aus dem Stroh eines Wagens , vor den eine arm-
ielige Schindmähre gespannt war . „Die Schwe¬
den !" wimmerte es aus dem benachbarten Wagen.

Jakob Brandt hob den Kopf auf , wandte das
Gesicht schroff gegen die stolz aufragenden Türme
von St . Ägidien . aus der man vor etlicher Zeit
alles katholische Kirchengerät herausgetragen
hatte. „Wir haben in der Stadt keinen Platz für
Menschen , die nicht der rechten Lehre Luthers an-
hiingeu '" Seine Stimme wuchs dröhnend über
das geballte Unglück auf dem Platz . „Es geschieht
Euch recht , daß der Schwede Euch zertrat , wenn
Ihr nicht das rechte lutherische Gebet kanntet !"
Jakob Brandt richtete. Seine Augen glühten fana¬
tisch in dem blassen Gesicht. Es war nicht leicht,das Schicksal einer Stadt in diesen schweren Zei¬ten zu steuern. Nur die . die rechten Glaübens wa¬
ren und starr an ihm hingen , konnten zu einem
guten Ziel führen . „Betet das Rechte , und der
Schwede wird Euch verschonen !"

Da erhoben sich aus den umstehenden Wagen
Gesichter mit stieren Augen , zur Fratze abgezehrte
Weibergesichter, verstörte , wie ausgewischte Kin-
d«rgesichter zuckten Und von irgendwoher klqngdas Geschrei einer Irrsinnigen:

..Bet '
, Kinder , bet ' .

Morgen kommt der Schwed',

Morgen kommt der Oxenstiern,
Der wird Euch Kindern das Beten lehrn !"

Einer der Stadtknechte drängte sich an den Bür¬
germeister. „Es sind Lutherische, Herr , alle . Sie
kommen aus den Dörfern vor dem Wald . Die
Schweden sind dort schon eingebrochen. Kein Haus
sollen sie dort stehen gelassen haben , kein Mädchen
ungekränkt . Die Jauche aus den eigenen Ställen
haben sie den Bauern zu schlucken gegeben. Sie
haben all das am eigenen Leib erfahren , was wir
die vergangenen Jahre nur dem Namen nach
kannten "

Ein Frösteln lief den Angesprochenen an . Und
dennoch — es war nicht möglich . Einen Augen¬
blick dachte er an die Warnung Matthias Vor¬
reiters . Dann schüttelte er diese Anwandlung ab.
Wer konnte wissen , was wirklich oorgefallen war?
Konnten die reichen Hofstätten nicht das ausge¬
hungerte Kriegsvolk ungebührlich herausgefor¬
dert haben?

Jakob Brandt vergrub die Hände unter dem
Koller . Man konnte die Dinge nicht immer nach
dem ersten Augenschein beurteilen . Am besten
war es , diesen Elendszug überhaupt der Stadt
fernzuhalten . Würden nicht auch die anrückenden
schwedischen Regimenter , die am Morgen der
Stadt ihre Botschaft sandten , sich feindlich stellen,
wenn man diese Bauern aufnahm?

Jakob Brandt wollte gerade dem Stadtschreiber
Ambrosius ein Wort zukommen lasten von der
Notwendigkeit , die Stadt auf dem schnellsten Weg
von diesem Elend räumen zu lasten, als er sich
am Wams angerührt fühlte.

„Herr" , bat eine weiche Stimme , deren Schmelz
selbst die todesnahe Müdigkeit nichts anhaben
konnte, „Herr , gebt uns einen Platz , damit wir
zur Nacht nur einmal wieder schlafen können !"

Jakob Brandt sah nicht, wie in einer plötzlichen
Eingebung sein Schreiber Ambrosius die Hände
hob , als wolle er etwas Unheilvolles abwehren.
Er sah nur in das Gesicht eines blutjungen Wei¬
bes , das kaum den Kinderschuhen entwachsen sein
konnte. Unter dem dunklen Tuch , das dicht über
den Kops gezogen war , stahl sich eine Strähne
leuchtend Hellen Haares hervor . Das Gesicht war
nicht so verhärmt und abgemagert wie das der
übrigen . Und vor dem bescheidenen Handwagen,
auf dem sie hockte, stand ein Mann in den .kräf¬

tigsten Jahren wohl zerlumpt anzusehen, aber
doch nicht abgezehrt wie die übrigen Leidensge¬
fährten.

„Herr , einen Platz für die Nacht und wenn es
nur in einem Eurer Ställe oder auf einem Wa¬
renspeicher ist !" Die junge Stimme bat noch ein¬
mal . Eine kleine Hand streckte sich seht hilfehei¬
schend unter dem dunklen Umschlagtuch hervor.
Und gleichzeitig konnte Jakob Brandt dev Kops
eines etwa fünfjährigen dunkelhäutigen Kindes
erkennen, dem wirres dunkles Haar in ein breit-
knochiges mageres Gesicht hing . „Herr , wir sind
schon viele Wochen aus der Straße !^ Die Stimme
flehte beweglich, daß es dem Mann mitten in --
Herz drana

Er hörte nicht mehr das warnende . Herr , nehmt
Euch in acht vor solch fremdem Volk!" , das ihm
Georg Ambrosius zuraunte . Wie unter einem
Zwang streckte er seine Hand aus . wies den Weg
die Gasse hinab auf das eigene Haus zu . das mit
zu den reichsten der Stadt gehörte und mit vielen
gläsernen Scheiben in den hoben Mittaa bina » -'
blickte.

„ Es wird sich wobi etwas für Euch finden
Aber diesen da"

, der Bürgermeister wies auf den
Mann vor der Karre , „dielen können wir uns
sparen "

„Es ist mein Bruder !" In der Stimme des Wei¬
bes iaa wieder dies betörende Flehen.

Und seltsam ! Es kam Jakob Brandt setzt nicht
mehr hart an . auch den fremden Mann zum Mit¬
geben aufzusond-'-n

In die aufgestauten Karren rund um das
Brunnenhaus kam Bewegung . Die Handbewe¬
gung des Bürgermeisters weckte auch in ihnen
neue Hoffnung Barmherzige Hände streckten sich
aus . Das Herz sprach einzig in dieser Stunde.
Der Verstand war ausgeschaltet Aus den Häu¬
sern trug man Kannen und Schüsseln , und man¬
che mitleidige Büraerqfrau zog eines der elenden
Würmchen von den Wagen aus den eigenen Arm,
um es an die eigene Herdstelle zu traaen . Gab
nicht der Bürgermeister selbst das Vorbild ^

Jakob Brandt wußte nicht, daß er den Anstoß
gegeben hatte -u dem , was er an einen Tag dar¬
auf auf das strengste verurteilte . Er hörte neben
sich das Rollen des Karrens , vor den nichts ande¬

res gespannt war als die zerlumpte Gestalt dieses
Mannes , von dem das junge Weib sagte, daß er
sein Bruder sei.

In der Küche ist Raum genug !" Jakob Brandt
öffnete die Tür in die weitläufige Küche , in der
es trotz der Mittagsstunde still war . Spiegelnd
standen die Mestingtöpke auf den Wandregalen.
Es gina aber keine rechte Helligkeit von ihnen
aus . mehr eine erstarrende Kälte , wie auch vo«
dem erloschenen Herd , neben dom einzig das aus»
geitnvest- eins, »erriet dnst er benukt murde.

Jakob Brandt siel es zum erstenmal auf , datz
es kalt und unfreundlich in dieser Küche aussah.
^ ' e alte Maodaiena Sturzing wirtschaftete nach

-- Tode ^einer Mutter hier Sie verwaltete sein
aus . verschloß die Schränke und Trüben . Sie

hielt aus Ordnung und Sauberkeit und legte der
kleinen Magd das rechte Maß an . Das Maß aber
war lo hart , daß das Ding den Tag zuvor ent¬
laufen war . weil es lieber ins Ungewisse wan¬
dern wollte als länaer die barte qickjtkrumme

der alten Magdalene über sich zu spüren,
wchte die Alte drüben in ihrer Kammer

. . . die Kräuter ordnen , die sie in den erste«
Morgenstunden rund um die Stadt sammelte. Sie
batte geglaubt , daß ihr Herr heute nicht auf di«
Stunde zur Mablzeit erscheinen würde und hatte
keine Mablzeit gerichtet

Jakob Brandt iah sich suchend um . Er hatte dir
Einsamkeit in keinem stillen Haus nie so empfunden
wie in dreier Stunde . Freunde aingen aus und ei«
bei ihm . Männer des Rates . Männer der Stad^
Archen , Männer der Gelehrsamkeit. Sie dispu¬
tierten und beredeten die Dinge . Sie ließen sichein Mahl auftragen . Und keiner von ihnen be¬
rührte die Frage , weshalb das Haus des Bür¬
germeisters Brandt jahraus , jahrein ohne Haus¬frau bliebe , die mit liebendem Auge nach de«
Rechten schaute und den Dingen mit weicher HanA
ein Gesicht über den Alltag hinaus gab . Bürger¬
meister Brandts Haus war geistiger Mittelpunkt
der Stadt , es war die Stätte religiösen Zusan»»
menhaltens . Aber zu den Zeiten freudiger Fest«
blieb es leer und stumm. Zu Weihnachten unv
Ostern besuchte Jakob Brandt meist befreundete
Familien . Nur daß er bis auf dielen Tag nie dar¬
über nachgedacht hatte.

(Fortsetzung folgt.)
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Wo Stadt m»d Laad
Heate wird verdunkelt von 17.52 Uhr bis 6 .54 Uhr.

» MSstMNl!
Unsere Gegner müssen begreifen lernen : Jedes Kilo¬
meter . daS sie in unser Land Vordringen wollen , wird
sie Ströme ihres Blutes kosten. Jeder Häuserblock einer
Stadt , jedes Dorf, jedes Gehöft , jeder Graben, jeder
Bunker , jeder Wald wird von Männern , Knaben und
Greisen und — wenn es sein mutz — von Frauen und

Mädchen verteidigt.
Reichsführer ^ H i m m l e r , 18 . 10 . 44

»

„ Achtung — Tiefflieger !"
Sofort Deckung nehme « oder ans den Boden werfen!

Feindliche Flieger terrorisieren die deutsche Zivilbevölke¬
rung in zunehmendem Matze durch Bvrdwäffenbeschutz in
Tiefangriffen. Der Tieffliegerangriff erfolgt meist völlig un¬
erwartet . Langes Laufen oder Suchen nach einer Deckungs¬
möglichkeit ist falsch . Der sicherste Schuh ist , sich sofort auf
Len Boden zu werfen und regungslos liegen zu bleiben.
Durch Fortlaufcn kann man sich dem Tiefangriff nicht ent¬
ziehen . Jede sich in nächster Nähe befindliche Deckungsmög¬
lichkeit ist auszunutzen. Wenn mehrere Menschen zusammen
find, dürfen diese auf keinen Fall nach einer Richtung lau¬
fen. Richtig ist , wenn sie nachallenSeiten auseinander-
fchwärmen , um so dem Feind eine möglichst geringe An-
ariffsfläche zu bieten . Grellfarbige Kleidungsstücke zeichnen* sich für den Flieger deutlich ab . Man lege sic möglichst schnell
ab oder verberge sie.

In der Stadt sichert bereits ein Hausflur , ein vor-
fpringenöes Mauerwerk vor Beschütz.

Unterwegs befindliche motorisierte Fahrzeuge
müssen besondere Vorsicht walten lassen, da das Herannahen
der Feinöslieger durch das eigene Motorengeräusch überhört
werden kann . Deshalb ist es wichtig, einen Beobachtungs-
Posten aus das Fahrzeug zu setzen.

Nach jedem Angriff warte man zunächst einige Minuten
in der Deckung ab , da die Tiefflieger häufig ihren An¬
griff wiederholen.

Schnelligkeit und Geistesgegenwart sind die beste Gegen¬
wehr . Deckungnehmcn ist kein Mangel an Mut , son¬
dern eine vernünftige und notwendige Matznabme zur

Reichsgericht schützt Sie kinderreiche Mutier
Das Reichsgericht hat sich erneut in einer grundsätzlichenEntscheidung

für den Schutz der kinderreichen Mutter eingesetzt . (IV 194/44 ) . Nach
dem Ehegcsey soll eine hoffnungslos zerrüttete Ehe, die ihren Werl für
die Allgemeinheit und die Ehegatten verloren hat , nicht aufrechtcrhalten
werden Das Reichsgericht hat aber bereits mehrfach ausgesprochen, daß
die Dinge anders liegen, wenn eine kinderrei ch e Mutter in Be¬
fracht kommt Hier spreche» — wie das Reichsgericht in der neu i Ent¬
scheidung aussührt — allgemeine, insbesondere bevölkerungs¬
politische Gesichtspunkte dafür , die Ehe, die ihren Wert als
Kraftquell für die Volksgemeinschaft bereits erwiesen hat , grundsätzlich
zu erhalten . Von der Frau kann die volle , hingebende Bereitschaft, ihre
Lebenskraft für die Erhaltung und Mehrung unseres Volkes einzusctzen,
nur erwartet werden , wenn sie sich in erhöhtem Maße vor der Gefahr
gesichert weiß, etwa später in einem Alter , in dem ihre Leistungsfähigkeit
und Spannkraft — unter Umständen gerade infolge ihrer Leistungen
vorzeitig — Nachlassen , ohne Schuld und gegen ihren Willen aus ihrer
Stellung verdrängt zu werden . Dieser Gesichtspunkt verdient in der
gegenwärtigen Zeit des Schicksalskampses unseres Volkes erhöhte Be¬
achtung. Im allgemeinen wird dieser Gesichtspunkt von einer Kinder-
«ahl an Platz greisen, die der Staat mit der Verleihung des Mutter¬
kreuzes als besondere Leistung anerkennt . Ihm kommt selbstverständlich
bei höherer Kinderzahl eine gesteigerte Bedeutung zu.

»
Die Sozialversicherungder Schanzer . Der Reichsarbeitsministcrhat

einen Erlaß über die Sozialversicherung der im Notdienstverhältnis zu
Schanzarbeiten und ähnlichen Aufgaben Hrrangezogencn herausgegcben.
Der neue Erlaß bestimmt, daß auch dann , wenn der Notdienst länger als
drei Tage , aber nicht länger als eine Woche dauert , ein bestehendes
Eozialversicherungsverbältnis nicht berührt und eine neue Sozialversiche-
rungspflicht nicht begründet wird . Dauert der Notdienst länger als eine
Woche , so bleibt das bestehende Sozialversicherungsverhältnis unberührt,
wenn der Notdienstvflichtigc — nach der Anordnung des Rcichsministers
des Innern über Ansprüche der Notdienstpslichtigcn auf Arbeitsentgelt
bei kurzfristigem Notdienst von längerer Dauer als drei Tage — Anspruch
auf das regelmäßige Arbeitsentgelt und die sonstigen Bezüge aus seinem
bisherigen Beschäftigungsverhältnis hat . Die bei Schanzarbeiten und
ähnlichen Aufgaben eingesetzten Kräfte unterliegen unabhängig von der
Dauer ihres Einsatzes dem Schutz der reichsgesetzlichen Unfallversicherung.

Restloser Baustofscinsatz gegen den Luftterror . Zum Ausgleich der
durch den feindlichen Luftterror entstandenen Gebäudeverlustc ist der
restlose Einsatz aller verfügbaren Baustoffe geboten. Es muß daher , wo
irgend möglich , auch auf den natürlichen Baustoff Lehm zurückgegrifsen
Werden . Wie hierzu der Neichsarbeitsminister feststellt , ist der Lehmbau
bei richtiger Anwendung für .die Erstellung von Wohn- und Wirtschafts¬
gebäuden. namentlich auf dem Lande und in den Sladtrandgcbieten.
di ' - chaus geeignet. Er kann zudem bester als jede andere Bauart unter
M -Wirkung der Bevölkerung in Selbst - und Gemeinschaitshilfe aus-
gejührt werden und wirkt sich daher auch arbeitseinsatzmäßig günstig ans.
Ü» für die Wiedereinführung und ordnunasmäßiae Anwendung des

Lodrs -Anzeige. Neuweiler , 7 . Nov . 1944.

Nach schwerem Leiden entschlief im Aster von 62 Jahren
unsere liebe und getreue

Christin - « all
Die Beerdigung hat in aller^Eiille staltzesunden.
Für alle uns erwiesene Liebe und Teilnahme sagen wir

herzlichsten Dank.
Familie Robert Rühle
Michael Lutz u . Fwu Marie geb . Schaible,

Würzbach
Emma Schaible , Hünerberg
Familie Ehr . Roller , Aichelberg

Wart -Eber -Hardt,
6 . Nov . l944.

Danksagung
Es ist uns ein Bedürfnis,

allen denen , die uns bei dem
schweren Verlust meines lie¬
ben , guten Mannes , uvsertS
unvergeßlichen Sohnes,
Schwiegersohnes, Bruders
und Schwagers
Obergefr . Georg Pfeifle

so viel Liebe und Teilnahme
erwiesw haben, von Herzen
zu danken . Besonders dan-
kw wir Heirn Pfarrer^ chrempf für die trost -eichen
Worte , sowie dem S 'ngchor
unt r Leitung von F äuleln
Seeger und denen , die an der
Trauerseier t>>ilg»nommen
haben. Die trauernden

Hinterbliebene ».

1 Hspmapkl ^
Verkaufe ältere , 33 Wochen

trächtige
Nutz - rrvd Fahrkuh

Gog Kalmaoch , Spielberg

Eine schön -, m>t dem zweiten
Kalb hocht' ächtig«

Notzkah
verkauft Grs yw. Hammer,
Egenhausen

Verkaufe schweon Z ig »chsea
guter Einspänner, du ersc.
in der Teschä t- ftell- ds Bl.

B .r » aufe zwei ca 3l Z r.
schwere , gute Zagöchsen
Adam Gäßler. Fcateuhos
bei Frrudenstadt

Wir gehören Deutschland!
Am Sonntag findet die Vereidigung

In diesen Tagen findet die Ausstellung des Volkssturms statt.
Während die Erfassung der Bolkssturmmänner von Ueberberg und
Beuren heute und die der von Berneck morgen durchg -führt wird,
erfolgte die der Astensteiger programmgemäß an den letzten beiden
Tagen abends in der Turnhalle . Der Hoheilsträger der NZDAP.
Ortsgruppenieiler Wieland sprach zu den versammelten Männern
von tiefem Ernst getragene Worte . Er verlange keinen Hurra-
Patriotismus , aber Einsicht für die Notwendigkeit des Bolks-
sturms, vorbehaltlose Einsatzbereitschaft und Opsersceudigkeit. Es
müsse jedem inzwischen klar g -worden sein, um was es h Ute geht.
Die Vorgänge in Ostpreußen und in dem von den Aaglo -A ne-
rikanern besetzten Grenzstreifen im Westen hätten wohl allen Illu¬
sionisten die Augen geöffnet . Es sei deshalb das Gesetz dee Stunde,
rückhaltlos und treu zusammenzustehen im Kampf für B . stand,
Freiheit und Größe des Vaterlandes . Anschließend an die Lin¬

des Dolkssturms Aliensteig statt
gangsworte des Ortsgruppenleiters erfolgte die Ausscheidung der'
Volkssturmuntauglichen und die ltstenmäß'ge Erfassung der taug-
lichen Bolkssturmmänner . Am Sonntagnachmittag um 2 Uhr wird
erstmals der Bolkssturm Altenstetg geschloffen antreten . Es findet
d'e feierliche Vereidigung der Bolkssturmmänner aus Führer,
Volk und Vaterland statt.

»

Es ist jetzt die eiserne Zeit , in der der Einzelne nichtsund das Volk alles ist . Das will heißen , daß es nicht aufdie Wunsche und Bedürfnisse , auf die Sorgen und Nöte deseinzelnen deutschen Volksgenossen ankommt, sondern daßwichtig und ausschlaggebend jetzt ganz allein bas Interesseder Bolksgesamtheit. des Vaterlandes , der Nation ist.
Ein Träger der höchsten deutschen Tapferkeitsauszcich-nung, Ser diesen verpflichtenden Gedanken vorgelebt hat,Kapitän zur See Lütb , hat das soeben in markige Worte ge¬kleidet : „Jeder muß bereit sein , sein Privat,leben aufzug eben , um das Höchste gewinnenzu helfen , die Freiheit unseres Volkes. Nurwenn jeder Einzelne von dieser echten Kriegsmoral durch¬drungen ist , können wir unseren geschichtlichen Auftrag er¬füllen " .
So ist es ! Es gibt fetzt kein Wenn und Aber mehr . KeinSichgutdaranftun , was man früher schon getan und gelei¬

stet hat. Gültig ist nur das Mittendrinstehn in der Frontdes Mutes und der Einsatzbereitschaft . Nur der verstehtSie Fordernnqen der Zeit , nur der kann sich auf deutschesDenken und Handeln, auf seine deutsche Pflichterfüllungund auf sein vollwertiges Mittnn im Kampf für die Frei¬heit Deutschlands berufen, der sein eigenes kleines Lebe«für nichts achtet und durch die Tat jeden Tag und iedeStunde bereit ist , durch seinen Einsatz den deutschen Siegerringen z„ Helsen.
Das ist fa auch der grundlegende Gedanke des Deut¬

schen Volkstums . Die Gefahr und Drohung der Vernich¬tung geht jeden Einzelnen von uns allen an . Nicht einer
bliebe von den Folgen verschont , die die Ueberwältignng des
Reiches durch seine Feinde hätte. Nur durch den znsam-
mengeballten Willen aller, durch den revolutionären Idea¬lismus aller Deutschen , durch das unterschiedslose Sich¬
einreihen in die Front der Rüstenden und Kämpfenden k-" - -
nen wir gemeinsam die VernichiunaSansage abweisen.

Wir gehören Deutschland ! Darum stellen wir alles u-
rück , was nur uns selbst angelst , nnd gehen im Derken
Und Handeln völlig auf in der leidenschaftlichen Hingabe
für unser Deutschland . Je mehr wir es tun . um so stärker
können wir darauf vertrauen : bas Deutschland der ner-
pflichtenöen Gemeinschaft wird siegen und in der Bürg¬
schaft dieses heißerkämpften Sieges leben!

vielfach außer Gebrauch gekommenen Lehmbaues eine einheitliche bau¬
polizeiliche Grundlage zu schaffen , hat der Minister eine Verordnung
über Lehmbauten erlassen, deren grundsätzliche Vorschriften sich in den
Reichsgauen Danzig -Westpreußcn und Wartheland seit über zwei Jahren
gut bewährt haben. Alle baupolizeilichen Behörden , in deren Bereich
Lehmbauten in Betracht kommen , haben sich mit dieser Materie vertraut

Haiterbach . (Allersjubilar .) Johann Helder, Schre 'ner-
meister , beging am 6 November seinen 7V. G duristag , der ihn
aus ein Leben schwerer A -beit , aber auch v -rdieitten Erfolgs zu-
rückbllck n läßt.

Nagold . ( Lazarettbetreuunq .) Am Sonntagna chmittag
bereitete der Vereinigte Lieder - und Sängerkranz Nagold den in
den Nagolder Lazaretten untergebrachten oerwu beten und kranken
Soldaten mit einem LIede- singen eine besondere Freude . Frisch
und schwungvoll wurden die einzelnen Chöre vorgetragen , und
andächtig lauschten die Lazarettsoldaten den volkstümlichen und
vaterländischen Rtylhmen . Daß unsere Gesangvereine in der
ernsten Jett des Krieges sich gein und freudig in den Dienst der
Verwundetenbetreuunz stellen, verdient Anerkennung.

Gültiingen . (Ausgezeichnet .) Rihard Schneider, Unter¬
offizier in einem Grenadterregiment, Sohn des verstorbenen Fritz
Schneider, Bäckermeister, wurde für hervorragende Tapfe - keit vor
dem Feinde mit dem Eisein n K euz 1 . Kl sse ausgezeichnet . Uffz.
Schneider ist inzwischen ini Osten den H ldentod gestorben.

Gültiingen . Den 70 . Geburtstag durste Frau Marie
Martini geb . Wacker begehen.

Baiersbronn . (Eigenartiger Unfall .) Als das Leichen -
aulo aus Neustadt am vergarig-N ' N Mittwoch auf der Freude n-
städter Straße vor dem hiesigen Bahnho -shotel fuhr, brach p 'ötz-
iich das Verbindungsrohr zum Transportannänqer . Dieser sauste/
aus den Gehweg, wo sich gerade eine Frau mit hcem dreijährigen
Sohn befand. Sie wurden von d --m Anhänger vm rückwärts
ersaßt und gegen eine Straßenstckerheltsstmqe aedrückt . !>as

Kind zog sich dab i so schwere innere Verletzungen zu , daß es in
leb -nsgesährlichem Zustand daniederliegt.

Mitteltal . (Tödlich verunglückt .) Am vergangenen Mitt¬
woch geg n 22 U >r ereignete sich am Ortseingang ein Zusammen¬
stoß zw s hen einem unbeleucht ten P -rsoaenkrastwagen und dem
auf seinem ebenfalls unbeleuchteten Rad daherfahreaden verheira¬
teten Bernhard Glaser von hir. Dieser zog sich dabei so schwere
Verletzungen zi , daß er an den Folgen des Unfalls im Kreis-
krunk nhaus v -rstarb.

Leonberg . (Spiel mit Sprengkörpern .) Auf der Heide
machien sich ewige Buben an aufgefundenen Abwurfmitt - la za
sch - ff n . Es k nn so, wie es das Unglück immer will : das Ding
exolytterie, wodurch drei von den Knaben zum Teil erhebliche
Verletzungen tm Gesicht und an den Händen davontrugen . Der
Fall ist wieder eine Mahnung an alle Eltern und Erziehungs¬
berechtigten , die Kinder eindringlichvor solcher Spielerei zu warnen .

')
Zer MWunk am Donnerstag

N e i ch s P r o g r a ni m : 7 .30—7 .45 : Zum Hören und Behalte»
aus deutscher Geschichte : „Von der Neichskrone zum Hakenkreuz " . —
12.35—12 .46 : Bericht zur Lage. — 14.15—15.00 : Konzertante Blas - unt»
Unterhaltungsmusik . — 15 .00— 16.00 : Solistenmusik von Schubert , Schu¬
mann und Beethoven. — 16 .00—17.00 : Opernmelodien . — 17.15—18.00:
Unterhaltungskonzert . — 18 .00— 18.30 : Lieder und Märsche der Jugend.
18 .30—19.00 : Ter Zeitspicgel . — 19.15 —19 .30 : Frontberichte . — 20ckS
bis 22 .00 (auch über den Deutschlandsender) : Richard-Wagner -Konzert.

Deutsch landsender: 17 .15—18 .00 : Das Leipziger Gewand.
Hausorchester spielt V -Dur -Suite von Bach , „Prometheus " von Liszt.

Gestorben
Deckenpfronn: I ' kob Paulus , 35 I ., Claudius Stallnig;

Nagold - Iselshausen: Albert Krieg , 19 I . ; Höfen:
Hermann Sprenger , Kcosifihrer.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altenstelg. Vertreten
bvdwlg Laulr. Druck u. Verlag : Duchdruckerel Laub . Altenstelg. 3 . 3t . ^ relsllsteL gLV>-

Verstauen

Verloren ging aus der Paulus¬
staffel oder Piulussttoßs
1 Paar rotmetterte Kin«
derfausthaudschtthe . A >zu-
geben in der Geschäflrstzlle
ds . - l.

^ tZssekssts -^nTsigsn 1
I^gck LesckakkunZ eines

pkeväekllsii'v/ek'lcs aestaie
ick meine SULVSrtig«
Praxis « »iselvr sut.
Oev/ünsckte 8 esucke
moZen morgens selir
krüli 06 er tags ruvor be¬
stellt v/erctea.

vr . Vsgsl
V« ? rO Haines « si-reugts dei-

deutscks Oksmiksi - Oe . Loisd-
i-tck von kleiden rum ersten¬
mal in der Oesckickis einen
ldeilstoll, s/ntketiscke 8aIie^I-
säur-s, industriell . Heute sind
die s^atkstiscksa „iis/den " -
^ .rraeimittel dss unsntbekr-
tldie küstreug dss ^ .rrtss im
Lsmpk um die Ossundei -Kal-
illng des dsuiscksn Volkes.

hieben meiner augenblicklicken
llatigkeit Kana ist ru VVsin-
nsditen nocit XulkirZgs in
PoetesItLSicknungsn
enigsgennekmsn (suck Binder
und kiers ). Angebots au 8 . P.
unter dir . 148 an dieQssckätks-
siells ds. 81 . erbeten.

knsillock-knsisrmittel sind kein
»Lrssh " . Vsr sie benutzt , ist
von ihnen begeistert , knsiliod
sdiont und pllezt dis Haut,
spart Tleii, sdiont Hingen.

„Lioveckeo " — aber ricktlg!
doitsnit Viedt leiirie die Vori-sts-
bsitung für Knappe teilen durdi
» Ülkuvedten "

. d . ii . Linkodten von
dlaiii'unZsnnilein nadi dem von
ihm begründeten IVÜLtv-Ver-
lsbren in VELll -Oiösern —
kenntiidi an der kirdbeer-5dtuh-
inarke . ^ ustdärungssdirilten über
„ Linvedien " kostenlos in den
anerkannten Verkaufs¬
stellen d 'VLSK 6- So . . ( 17s)
Oellingen (Dsden) .

In die Imkscknitz-z-potkeke und
in das l-uksckutrLepäck ge¬
kört auck Lepso -Tintttuw,
dis 8is in allen TVpotksiceo
u . Drogerien erkalten . 8epso-
UnkturdesiaLrisrtruvsrläs i^
Kunden und Verletzungenund
vsrktadsrt kle.riurck Latrün-
dungen und Liierungen.

tt»? Kln «ll gsrlsibI ldsao «»-
«Isr » gut , vsaa 8re iil ? ? '8
Ltnderoäkrmittsl nickt „aus
dem Handgelenk " der Lla-
scksamilck bsigsbea , sondern
sparsam und genau , also nack
den Angaben der kkipp-Lr-
aäkrungstabstls . 8o vermei¬
den 8is am slckersien eia 2u-
venig u. ein Zuviel, bür Linder
bis ru IVz sskren ist iiipp 's
gegen die ^ bsckniits 8,
O, O der LIsi-krotkar !e ln
den kackgesckäikea vorrätig.

Iin KInastL sllsr KrStts vird
der am längsten vidsrstaadskäkig
bleiben , der seine körpsrsoergien
nickt leicktkertig versckvendet.
Lrälliguogs - u .Vorbeugungsmittst,
vis r , 6 . 8saatogsn und Lorwa-
miat , dis Iraker mancke blnpätz-
tickksit Überdrücken kalken , vsr-
dsa erst nack dem 8isg vieder
unbesckräakt ru kaben sein , Kauer
L lüe , 8aastogenverks , Kortin.

0 » miisasn Li« mir
r«ri »t gstreiB , venu MSN in
einem ^ rbeitsgsng 2 Vorteile
erreicken kann , bat man gut ge¬
arbeitet und dabei gespart , da,
mitdenken bei der Arbeit ist beute
rvicktig ! — Zeben Zie . wenn von
tOOll Oetreidepklanren nur eine
einzige psianre erkrankt , so msckt
d -es auf die Oetreidesnbausiäcke
des Oetriebes umgerecknet , viele
Zentner Oetreide aus . Darum
beire ick , wie jeder einsicktige
ksndmsnn , mein gesamies 5sat-
gut mit O e r e s a n . Dss verbä¬
tet ^ uklaukkrsnkbeiten und sickert
gesunde , volle Ürnten. Vorteil
bsummer t . — . Inrwiscken Kake
ick nun folgendes erprobt : Ick
tue gleickreiiig mit dem Oere-
san suck nock V- o r k i t in die
keiLirommel . Dadurck erreicke
ick obne die geringste Vtebrsr-
beit ausserdem eine nsckbaltige
Vergällung des Lsstguts , dass es
vor jedem Vogellrass bewahrt
bleibt . Das ist der Vorteil blum-
mer 2 - Und — wie gesagt —
beide Vorteile in nur einem ^ r-
bcitsgang ! — , 8ayer " I . Q.
karbenindustrie ^ ktiengesellsckakk,
püsnrensckuh -^ bteilung.

urrelto
Vas gute Uüknensutzsa»
öok1 « *4Z.va1Isnpki2s1si !»

Lsckgsscckäftsn.

zusuate Mzeillg aulsebes!
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